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lelche Reform.
Deutſch ſoziales Organ

für Halle a. S. und den Saalkreis.
JErſcheint wöchentlich jeden Sonnabend Verantwortlicher Redakteur und Verleger: Zu beziehen durch die Expedition, Gr. Klausſtr. 40.
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Inſerate: Die 4geſpaltene Heile 10 Pfg. Gedruckt bei G. Bernhardt, Halle a. S. Poſt Heitungsliſte Nr. 2855 b.

Ur. 36 Halle a. 5., den 1. September 1894. 1. Jahrgang
Zuſchriften ſind an die Adreſſe C. Schröder, Halle a. S., Gr. Klausſtraße 40, zu ſenden

50 Perſpektive die Dinge in Deutſchland betrachten, um doch vergebens, ſie bleibt verſchloſſen. Man klopft undPfennige genau zu ſehen, wie weit der Bau der deutſchechriſt klingelt, da werden endlich Schritte laut. Die Thür

iſt der Bezugspreis für Halle und Giebichenſtein lichen Kultur aus der geraden Axe ſeiner natürlichen geht auf, und in bequemem Negligee wird eine robuſte
für den Monat September. Würde herausgetreten iſt und immer mehr in eine Frauensperſon ſichtbar. Ein heftiger Schrecken packt

Wer ſich von dem wahrheitsgetreuen Jnhalte der judenſchiefe Linie gedrängt wird, bis zum endlichen die Familie das iſt doch micht Auguſtel Wer
Halleſchen Reform Sturz in das ſoziale Zukunſtsreich, in dem alle Nationen ſind Sie und was machen Sie hier „Jch Jch

4 e und Religionen „brüderlich“ verſchwinden werden bis bin die Tante von Juſten! Die is nämlich doch verüherzeugen Will, ſende rechtzeitig ſeine Adreſſe an die auf die jüdiſche die dann das altteſtamentlich ver reiſt und hat mir hier als Vicewirthin ringeſetzt.“
Expedition gr. Klausſtr. 40. heißene Szepter der Welt ergreifen wird. Hier er Man trat ein und fand zu ſeinem Entſetzen, daß

richtet die Geſchichte einen Prüſſtein für das neue ſich's die Tante mit ihrem Manne, einem biederenJm 20. Jahrhundert. Teſtament; möge in dieſem Bewußtſein jeder Chriſt Maurer, und drei lieblichen Töchtern in der Wohnung
An den letzten jüdiſchen Feiertagen hielt ein Rab zeitig genug ſeine innere Stellung zu der jüdiſchen recht geinüthlich gemacht hatten. Der Mann lag auf

biner in Berlin eine Predigt, in der er prophezeite, Raſſe finden Viele empfinden vielleicht, daß im Raſſen der Chaiſelongue und rauchte die Cigarren des „Herrn“,
daß, wie Pharao den Zorn Judas zu koſten erhalten Antiſemitismus eine Leugnung der Taufkraft begründet und die Mädchen ſaßen in den Kleidern der Gnädigen
ein gleiches allen antiſemitiſchen Pharaonen bevorſtehe; ſei dieſes Bedenken iſt ünnüß; ob ſich die Kraft der auf den Fauteuils und rauchten Eigaretten, während
„Aenn Jsrael hat alle Kulturvölker der Vergangenheit Taufe an Juden ſchwach oder ſtark erweiſe, iſt Sache die Mutter in der Küche Cotelettes gebraten hatte
überdauert ganz Europa mit ſeinem Geiſt durchtränkt“ ihrer Seele die deutſchen Raſſenantiſemiten können ſich Das war eine nette Ueberraſchung für die Heimge
(und Chriſtus nicht hat Chriſtus nicht auch Afrika auf das Wort Chriſti berufen. Gebt dem Kaiſer kehrten, doch gratulirten ſie ſich ſchließlich noch zu der
und Aſien und Amerika und Auſtralien mit ſeinem was des Kaiſers iſt des deutſchen Kaiſers aber ſind Umſicht ihrer Auguſte; denn beſſer war immer noch
Blut durchtränkt Der Jude denkt, was für ſeine deutſche Chriſten, nicht jüdiſche Chriſten in der Seele ein ſolcher Vicewirth, als ein Einbrecher! Freilich als
Weſenheit ſehr bezeichnend iſt. nur an „Europa“, ſo getaufter Juden mag Gott gegeben ſein, was Gottes Auguſte zuruckkam, da harrte ihrer noch eine nettere
weit eben der Geiſt der Börſe reicht aber fuhr iſt, einem deutſchen Kaiſer iſt nicht mit ihnen gedient, Ueberraſchung. Sie fand zwar auch einen Kranz über
dieſer Rabbi fort, „Jsrael ſteht noch nicht am Abend wie ſeinem Herzen und ſeinem Lande auch nicht mit der Thür angeſchlagen, bemerkte aber bei näherem Hin
ſeiner Thaten, es hat eine göttliche Miſſion zu erfüllen, chineſiſchen Ehriſten gedient wäre; wenn Chriſtus ſagte ſehen daß er nicht die Jnſchrift „Willkommen!“ krug,
die irrenden Völker um ſich herum zum Kultus der „Gehet hin und lehret alle Völker“, ſo liegt darin für ſondern ihr ein unfreundliches. „Nun aber raus!“
jüdiſchen Liebesreligion zurückzuführen!“ Dieſe jüdiſche ein feinfühlendes Ohr ein beſcheidenes Zurücktreten vor zurief Dieſes Berliner Sprichwort iſt denn auch zum
Protzerei nehme män nur nicht zu leicht. Der Biſchof der gegebenen Natur der Völker wie es die goöttliche Wahrwort an ihr geworden.
Martin ſagt in ſeinem „Blicke in die Gegenwart und Schöpfimg ſeines Vaters von Chriſtus verlangt
Vergangenheit „Die ſchlimmſten Gegner der Kirche, „Suchet die Völker auf, lehret ſie und wenn ihr ſie Aus Nah und Fern.
ſei e im Parlament oder in der Preſſe oder bei den elehret habt ſo belaſſet ſte im Weben ihres Daſeins W Mittheil s dem Leſerkreiſe von all
Wahlen, ſind in erſter Linie die Juden, und zwar die Und gehet weiter damit alle belehret werden. n ellungen aus dem Leſer v n
orthodoren Juden, ebenſo wie die Reformjuden. Der gemeinem Intereſſe ſind für dieſe Rubrik ſtets
wüthendſte Feind des Katholizismus in der Neuzeit, der Berlin. willkommen. Poſtkarte genügt.
frühere Kultusminiſter Dr. Falk iſt Judenabkömmling. Durch einen ſchweren Sturz vom Pferde iſt Magdeburg. In der Provinz Sachſen entfaltet
Der Geh. Oberregierungsrath Wieſe erzählt über ihn am MittwochVormittag um 10 Uhr der Hauptmann der Agitations Ausſchuß der antiſemitiſchen Partei gegen

„Seine Vorgänger hielten es für ihre Pflicht, gegen D. von der 2 Compagnie des I. Eiſenbahn Regiments wärtig eine rege Thätigkeit. Jn Aſchersleben, Fermers
über den Judenfreunden Hie Jdee der deutſchen und in Schöneberg verunglückt. Beim Exerzieren der Kom leben, GroßWanzleben, Halberſtadt, Langenweddingen
chriſtlichen Schule zu ſchützen. Dr. Falk trat auf die pagnie ſcheute plötzlich ſein Pferd und ſprang ſo heftig und in der näheren Umgebung von Magdeburg hat
andere Seite; die ihm bei verſchiedenen Gelegenheiten zur Seite, daß der Reiter ein ſehr großer und ſtarker der Reichstags Abgeordnete Bindewald in den letzten
meinerſeits vom nationalen, ſowie ethiſchen und reli Mann, durch den unerwarteten Ruck den Halt verlor Wochen gut beſuchte Verſammlungen abgehalten.
giöſen Standpunkt aus geäußerten Bedenken hatten in und mit dem Kopfe voran aus dem Sattel ſtürzte Graz, am 18. Aug. Jn Semriach nahm der Be
ſeinen Augen geringe Bedeutung. Auch den deutſchen Er blieb zunächſt ohnmächtig liegen. Die ärztliche zirkshauptmann Klementſchitſch auf offenem Marktplatz
Unterricht in allen Klaſſen wollte er jüdiſchen Lehrern Unterſuchung ergab, daß die Wiederherſtellung wohl in feierlicher Weiſe die Vertheilung der Auszeichnungen
nicht vorenthalten. Es half mir auch nichts, daß ich längere Zeit dauern dürfte. vor, die der Kaiſer den bei den Rettungsarbeiten an
auf die Eigenſchaften der Schreib und Darſtellungs Dem Reichstagsabgeordneten Ahlwardt iſt, der Lurlochhöhle Betheiligten verliehen hat. Es er
weiſe aufmerkſam machte, welche den jüdiſchen Schrift wie uns mitgetheilt wird, vor einigen Tagen die Auf hielten Pfarrer Gasparic, Bergverwalter Setz und Di-
ſtellern unſerer Literatur charakteriſtiſch ſind. und daß forderung zum Antritt ſeiner dreimonatlichen Gefäng rector Julg das goldene die Oberſteiger Wilke Brunello
einer von ihnen, Laſſalle, ſelbſt geſagt hat: „Die nißſtrafe wegen Beleidigung des preußiſchen Beamten und Fiſcher das ſilberne Verdienſtkreuz. Der Ueber
Juden verderben das Deutſch auch nicht, daß in thums, im beſonderen des Richterſtandes, begangen reichung der Auszeichnungen folgte ein Feſtmahl.
Schulverwaltungsberichten aus der Provinz Poſen durch eine in Eſſen gehaltene Rede, zugegangen. Ahl Wien. Jn einigen jüdiſchen Wiener Blättern finden
wiederholt über den ſchädlichen Einfluß geklagt worden wardt hat ſich am 28. v. M. zum Antritt ſeiner Strafe ſich Klagen darüber daß in manchen Häuſern an Juden
ſei, den eine ſtarke Miſchung der Klaſſenfrequenz mit im Gefängniß zu Plötzenſee gemeldet. keine Wohnungen mehr vermiethet werden. Die be
jüdiſchen Elementen auf die Sprach und Schreibweiſe Durch kaiſerliche Cabinetsordre wird beſtimmt treffende Hausbeſitzer ſind vielleicht keine politiſchen
der übrigen Schüler habe. Der Miniſter lachte dar daß die „veſondere Ernennung zum Fuß Artillerie Antiſemiten, aber ſie werden mit jüdiſchen Miethern
über. Ebenſowenig machte es einen Eindruck auf ihn, Offizier und dementſprechend auch die Beförderung zum manche unliebſame Erfahrung gemacht haben. Selbſt
daß mir ein von ihm geachteter, ſelbſt aus einer ehe außeretatmäßigen Second Lieutenant fortfällt. Das verſtändlich werden ſolche Häuſer von ordentlichen chriſt
mals jüdiſchen Familie ſtammender Gymnaſialdirektor Aufrücken in das SecondLieutenantsgehalt von 1188 lichen Miethern ſtets bevorzugt werden.
in einem Briefe die Bitte ausgeſprochen hatte, doch Mk. erfolgt bei der Fuß Artillerie zukünftig lediglich Hamburg. Großes Aufſehen erregt das Ver
ja zu verhüten, daß Sprachunkerricht oder Geſchichte nach Maaßgabe des Dienſtalters innerhalb der Waffe. ſchwinden des ſozialdemokratiſchen Agitators Franz Lauf
jüdiſchen Lehrern übertragen werde. Das Kriegsminiſterium hat hiernach das weitere zu kötter. Laufkötter iſt nicht nur in ſozialdemokratiſchen

So wurden in leichtherziger Weiſe uneigennittzigen, veranlaſſen Kreiſen ſondern auch weit darüber hinaus eine bekannte
geiſtvollen und ſittlich hochſtehenden Ordensbrüdern Eine eigenartige Ueberraſchung wurde dieſer Perſönlichkeit Seit längeren Jahren in der ſozialdemo
polniſche Juden in der Erziehung der deutſchen Jugend Tage einer von der Sommerreiſe zurückkehrenden Familie kratiſchen Bewegung ſtehend nahm er durch ſeine Be
vorgezogen. Während Karl der Große ſeinen kaiſerlichen aus der Friedrichſtraße zu Theil. Ohne die zu Hauſe redſamkeit innerhalb der Partei eine hervorragende
Stolz und Eifer darein ſetzte fromme Mönche zu gebliebene Küchenfee benachrichtigt zu haben, kam die Stellung ein. Obgleich er ſchon vor einigen Jahren
Bildnern ſeines Volkes zu machen, wurde die deutſche Familie ſpät abends nach Hauſe. Man verſucht die verſucht hatte, das Prinzip der „Freien Liebe“ in die
Kindheit unter Kaiſer Wilhelm J. mauſchelnden Juden Corridorthür über welche Auguſte einen Krang mit Praxis zu übertragen Und mit der Gattin des ſchon
vorgeworfen! Man muß aus dieſer weiten hiſtoriſchen der Jnſchrift Willkommen“ gehängt hatte zu öffnen, derzeit erblindeten früheren ſozialdemokratiſchen Reichs



tagsabgeordneten Hartmann in intimen Beziehungen
ſtand, ein Schiedsgericht deshalb ſeine Unfähigkeit, ferner
für die ſozialdemokratiſche Partei öffentlich zu wirken,
ausgeſprochen hatte, wurde er doch noch im vorigen
Jahre für einen hannöverſchen Reichstagswahlkreis als
Kandidat proklamirt. Laufkötter war unter anderem
auch Kaſſierer und Geſchäftsleiter der ſozialdemokratiſchen
Genoſſenſchaftsbäckerei, hat in dieſer Eigenſchaft einen
Wechſel im Betrag von 7000 M. diskontiert und mit
dieſein Gelde das Weite geſucht. Das Verſchwinden
des Laufkötter, der durch dieſen gemeinen Vertrauens
mißbrauch nicht nur die Genoſſenſchaftsbäckerei ruiniert,
ſondern auch Hunderte von Arbeitern zu Nachzahlungen
zwingt, hat unter den „Genoſſen“ böſes Blut hervor
gerufen.

Jm Gedenkbuch im Cafe „Hirſchſprung“ in
Carlsbad findet ſich unterm 10. Juli 1893 folgendes

O wie ſchön iſt hier die Baderei,
Juden giebt es allerlei
Juden hier, Juden da,
Juden aus Amerika.
Juden in der Sprudelhalle,
Juden mit und ohne Kalle,
Juden in dem Badehaus,
Juden mit und ohne Laus,
Juden iu der Reunion,
Jtzig, Mauſchel, Aron, Kohn.
O wie ſchön iſt es hienieden,
Wo man hinſpukt, lauter Jüden.

Nieder-Schönweide. Das in den Räumen der
Brauerei Boruſſia abgehaltene Feſt der Fahnenweihe
des KriegerVereins, von Niederſchönweide am vergangenen
Sonnabend, nahm, dank den eifrigen Bemühungen des
Feſtausſchuſſes, einen in jeder Beziehung befriedigenden
Verlauf. Daß aber das Wort des Dichters: „Des
Lebens ungemiſchte Freude ward keinem Sterblichen zu
theil“, auch hier zur vollen Berechtigung gelange, dafür
ſorgten nun einige „zielbewußte Genoſſen“, die ſich
darin gefielen, die alten, in Ehren ergrauten, zum Theil
mit Orden geſchmückten Herren anzuulken. Jn der
rüpelhafteſten Weiſe wurde auf dem Bahnhofe nament
lich ein Fahnenträger beläſtigt. Als er ſich ſolche Be
merkungen energiſch verbat, wurden die „Genoſſen“ un
angenehm. Sie riefen nach der Bahnpolizei, meinten,
ſie hätten ſich als anſtändige Männer bewegt und ſeien
von dem Krieger in unerhörter Weiſe angerempelt
worden. Man ſieht, die Herren Sozialdemokraten haben
bereits von ihren Commandeuren, den Juden, ſehr viel
gelernt. Der Bahnmeiſter ſtellte die Namen der Streitenden
feſt, gleichzeitig gab ein Bahnarbeiter die ſeitens der
Sozialdemokratie ausgeſprochenen Schmähreden zu Proto
koll. Was thaten inzwiſchen die „Genoſſen“? Sie
bedauerten nur, daß ſie auf dem Bahnhofe nicht zur
Keilerei übergehen könnten, da die Sache zu gefährlich
ſei. Sie wollten ſich aber namentlich den Fahnenträger,
der ſehr oft durch die Leipzigerſtraße käme, für ſpäter
merken. Alſo, wenn alte, ehrwürdige Leute, die ihr
Blut fürs Vaterland in heißen Schlachten vergoſſen
und dafür von ihrem Könige die wohlverdiente Aus
zeichnung empfangen haben, welche ſie mit Stolz tragen,
ſich nicht ruhig von jedem „dummen Jungen“ hänſeln
laſſen, dann haben ſie Unannehmlichkeiten aller Art
zu fürchten. Hoffentlich wird der Richter aber den
„Genoſſen“ nachdrücklich zeigen, daß wir uns noch nicht
im Zukunftsſtaate befinden, wo derartige Rohheiten ja
wohl am Platze ſein mögen.

Judenreine Sommerfriſchen ſind etwas ſehr Ge
ſuchtes und entſtehen zu unſerer Freude immer mehr.
So hat auch der Beſitzer der Sommerfriſche „Gehl
berger Mühle“ bei Oberhof in Thüringen, Herr E. Möller,
ſein Beſitzthum vor dem Eindringen des anmaßenden
Judenvolkes dadurch geſchützt, daß er in ſeinen Proſpekten,
welche in der Redaction vorliegen, ausdrücklich bemerkt:
„Die Aufnahme von Juden wird möglichſt vermieden.“
Ein Bravo dieſem deutſchen Mann! Zur Nach
ahmung dringend empfohlen. Die Erfahrung hat auch
gelehrt, daß jedes antiſemitiſche Plätzchen ſtets ſehr be
ſucht iſt. Uebrigens können wir dieſe Sommerfriſche,
reizend gelegen, auch wegen ihrer Billigkeit auf Grund
eigener Erſfahrung unſeres gelegentlichen Mitarbeiters
warm empfehlen. Wir möchten äber auch bei dieſer Ge
legenheit im Jntereſſe der guten Sache unſere Freunde er
neut und herzlich bitten, beiden Zeitungsverkäufern, in den
Hotels und öffentlichen Lokalen immer die Halleſche Re
form“ zu fordern. Nur die Preſſe iſt unſere Macht.

Aus Conſtantine wird vom 23. d. M. gemeldet:
Geſtern erſchien vor dem hieſigen Kriegsgericht ein als
Zeuge geladener Soldat. Während des Verhörs betrug
ſich der Soldat höchſt ungebührlich. Auf die Zurecht-
weiſung des Präſidenten warf der Soldat dem Präſi
denten einen Uniformknopf an den Kopf und beſchimpfte
die Mitglieder des Kriegsgerichts, indem er ſie als
ſchmutzige Halunken bezeichnete. Der Soldat wurde
ſofort zum Tode verurtheilt.

Vermiſchtes.
München. Der Kaufmann Franz Hufnagel hier

hatte Anfang November 1893 in dem Auslagefenſter ſeines

Schalen ſich Wolle befand. Die eine dieſer beiden
Waaglchalen welche den Vermerk trug 10 Loth Wolle
von mir“ ſchien die ſchwerere, während die andere
Waagſchale mit dem Vermerk „10 Gebinde Wolle
von Tietz“ die leichtere andeuten ſollte und von der
erſteren in die Höhe gezogen wurde. Ueber der Waage
war ein Plakat angebracht, welches in großen Lettern
nachſtehende Aufſchrift hatte: Deutſches Wollgewicht;
10. Lot Wolle 100 Gramm 10 Gebinde Wolle
65 Gramm, demnach Schwindelgewicht 35 Gramm
Betrug.“ Kaufmann Oskar Dietz (jüdiſches Geſchäft)
hier ſtellte gegen Hufnagel Klage, weil er ſich beleidigt
und in ſeinem Geſchäft geſchädigt fühlte. Der Beklagte
Hufnagel erklärte, daß es beim Münchener Publikum
allgemein üblich ſei, beim Einkauf 10 Loth 100
Gramm zu verlangen. Tietz hatte nun das leichtere
Gewicht 10 Gebinde 65 Gramm nur deshalb ein
geführt, um das Publikum zu täuſchen und den Glauben
zu erwecken, es kaufe Wolle bei ihm billiger. Das
Urtheil lautete für Hufnagel auf Freiſprechung, da das
Gericht als erwieſen annahm, daß es dem Beklagten
gelungen ſei, den Wahrheitsbeweis zu erbringen, und
daß, nachdem die Handlungsweiſe des Tietz thatſächlich
alle Merkmale des Betrugs enthalte, der Angeklagte
als Kaufmann auch berechtigt geweſen ſei, die Mani
pulation als ſchwindelhaft und bekrügeriſch zu bezeichnen
Das Publikum nahm das Urtheil mit lauten Bravos
auf. (Kaufmann Franz Hufnagel iſt Mitglied des
Verbandes deutſcher Kurzwaaren und Poſamentenge
ſchäfte, e. G. m. b. Hi., welcher ſich das Ziel geſetzt
hat, das Publikum über derartige Manipulationen ſolcher
Geſchäfte aufzuklären.) Zu dieſem Berichte ſchreibt ein
Leſer der „T. Roſch.“ in Ludwigshafen a. Rh. noch
Folgendes „Zur Erklärung theile ich Jhnen mit, daß
das jüdiſche Kurzwaarengeſchäft Dietz in ſehr vielen
Städten Deutſchlands Filialen beſitzt und durch ſeine
Schleuderpreiſe nicht nur Bauers und Arbeiterfrauen,
ſondern auch Frauen aus den gebildeten Kreiſen leider
haufenweiſe auf den Leim lockt.“

Dem ſozialdemokratiſchen Zweigverein der Holz
arbeiter (Tiſchler, Stellmacher uſw.) in Wunſtorf iſt
der die Kaſſe führende Genoſſe mit der Kaſſe durchge
brannt.

Wegen Kautionsſchwindels ſind vom Schöffen
gericht in Hamburg der ehemalige Sozialiſtenführer,
Eigarrenarbeiter Hermann Gundelach, und ein Stell
macher jeder zu einem Jahr Gefängniß verurtheilt
worden. Die beiden haben eine Krankenkaſſe gegründet.
Trotzdem von der Kaſſe nichts vorhanden war, als die
Gründer, engagirten ſie Kaſſirer, die natürlich Kaution
ſtellen mußten. Das Geld, Beträge von 3- 100 Mk.
iſt natürlich von den Gründern verbraucht worden.
Die Schwindler wurden mit Rückſicht auf die von ihnen
an den Tag gelegte Frechheit ſo empfindlich beſtraft.

Der Verein gegen unreelles Gebahren im
Handel und Gewerbe in St. Johann Saarbrücken
hat ſich zu einem höchſt lobenswerthen Vorgehen gegen
ein in St. Johann etablirtes jüdiſches Doppelgeſchäft
entſchloſſen. Der ehrenwerthe Eigenthümer dieſes Ge
ſchäftes hatte kürzlich eine Annonce folgenden Jnhalts
veröffentlicht: „Bedeutend billiger als jede Konkurrenz
verkaufe ich: I lackirte Bettſtelle 1 Sprungmatratze,
1 Seegrasmatratze und 1 Keilkopfkiſſen Ia Drell und
Ausführung für Mk. 4,50.“ Dieſe Annonce iſt offen
bar lediglich auf das Hereinfallen jener zahlreichen Leute
abgefaßt, die leider niemals alle werden, aber gerade
deshalb den Schutz des Geſetzes und des rechtlich ge
ſinnten Publikums erſt recht bedürfen. Lieſt man näm-
lich dieſe ſchwindelhafte Veröffentlichung und denkt über
den Sinn nur ein wenig nach, ſo ergeben ſich folgende
drei Anſchauungen: Entweder lieſt man heraus daß
ſämtliche Gegenſtände zuſammen für Mk. 450 käuflich
ſind, indem das Wörkchen „je“ vor der Preisangabe
fehlt. Oder man meint, jedes einzelne Stück koſte Mk.
4,50. Natürlich ſind beide Auslegungen falſch, denn
es iſt ebenſo unmöglich, die vier Objekte zuſammen für
Mk. 4,50 zu verkaufen, wie die drei erſtgenannten
einzeln indem z. B. eine Seegrasmatratze heute unter
10 12 Mark nicht zu verkaufen iſt. Jn der That
bezieht ſich auch der Preis von Mk. 4.50 lediglich auf das
Keilkopfkiſſen, welches allerdings, wenn auch immer noch
in mangelhafter Qualität, für Mk. 450 geliefert werden
kann. Die ganze Reclame, auf die bereits viel Dumme
hereingefallen ſein ſollen, hat weiter keinen Zweck, als
Käufer in den Laden zu locken, denn der Jud' weiß
genau, daß der Käufer ſeiner orientaliſchen Beredſam-
keit in den meiſten Fällen auf die Dauer nicht wider
ſtehen kann und ſchließlich doch mit irgend einem werth
loſen Gegenſtand hereinfällt, und wenn es mit einem
ausgeſtopften Hunde, den bereits die Motten halb auf
gefreſſen haben, wäre. Es iſt wirklich beſchämend, wie
das Publikum von derartigen jüdiſchen Geſchäften über's
Ohr gehauen wird und man es wagen darf, ihm über
haupt ſo etwas zu bieten, aber noch trauriger iſt es,
daß ein Deutſch chriſtliches Blatt ſolchem offenbaren
Schwindel ſeine Spalten zur Verfügung ſtellt. Wir
wollen hoffen, daß der oben angeführte Verein nöthigen
falls energiſch vorgeht und die ganze Angelegenheit unter

Ladens hier eine Waage aufgehängt, in deren beiden Namensnennung des Geſchäftsinhabers veröff entlicht.

Judenplage am B. -See.
Juden in Hülle und Fülle
Stören die liebliche Stille
Man hört, o ihr himmliſchen Mächte
Nichts andres, als „Gott der Gerechte!“

Jüdiſcher Fanatismus. Die vor Verbrechen nicht
zurückſchreckende Wuth des jüdiſchen Glaubensfanatismus
wird wieder einmal durch folgende Geſchichte erwieſen.
Die Tochter eines Rabbiners in Gitomir, Volhynien,
verliebte ſich in einen chriſtlichen Handwerker, verließ
das väterliche Haus und folgte ihrem Verlobten nach
Podolien. Sie trat dort zum Chriſtenthume über und
wurde die Frau des Handwerkers. Der Rabbiner ſpürte
den Aufenthalt der Entflohenen aus, heuchelte Verſöhnung
und machte dem jungen Paare ſogar Geſchenke. Er
ſchlug auch ſeine Wohnung bei ihnen auf. Aber 4 Tage
ſpäter ſtarben die Gatten unter furchtbaren Schmerzen
Der Rabbiner ſchien darüber ganz verzweifelt und wollte
ſich erſtechen, wurde aber daran verhindert. Als die
Polizei eine Leichenöffnung anordnete entfloh der Rabbiner,
wurde jedoch verhaftet. Die Vergiftung durch Strychnin
wurde nachgewieſen. Der Rabbiner geſtand ſein Ver
brechen ein, ohne es zu bedauern. „Er habe lieber“,
ſagte er „ſeine Tochter getötet, als ſie dem Glauben
der Väter untreu ſehen wollen Man wird dem
Mörder den Prozeß machen.

Halle.
Judenthum und Sozialdemokratie.

Jn der Gr. Steinſtraße hier befindet ſich ein ſehr
empfehlungswerthes Reſtaurant, welches den Vorzug vor
einer großen Anzahl verjudeter halleſcher Gaſtwirthſchaften
hat, einen deutſchen Gaſtwirth zu beſitzen. Jn dieſem
Local liegt neben anderen deutſchnationalen Zeitungen
auch die „antiſemitiſche Halleſche Reform“ aus. Mit
Entſetzen bemerkte dies ein ſchwarzgelockter knoblauch
duftender Semit, welcher eines Abends dort eingetreten
war, ſeit einer Stunde bei einem Schnitt Bier ſaß und
als Abendbrot den Jnhalt ſämmtlicher Zeitungen ver
zehrte. Hatte ihm ſchon die „Staatsbürger Zeitung“,
Bauchgrimmen verurſacht, was der beaufſichtigende
Kellner aus dem immerwährenden Ausgehen und An-
zünden der Zigarre wozu er beinahe ſämmtlich auf
dem Tiſch ſtehende Streichhölzer verbraucht hatte.
ſchloß, ſo erreichte ſein Zorn den Gipfelpunkt, als er
noch die „Halleſche Reform“ bemerkte. Wuthentbrannt
rief er den Kellner. Schon lange hatte der treue Gany
med auf dieſen Ruf gewartet, war es ihm doch bisher
noch nicht vergönnt geweſen, einen Gaſt von ſolchem
Ausſehen, ſolchem Geruch, ſolchem Zeitungs u. Streich
holzhunger und ſo wenig Durſt bedient zu haben. Schnell
trat er alſo heran. Wie abererſtaunte er, als, ſtatt einer Neu
beſtellung, der krummnaſige Herr in mauſchelndem Tone
ihm befahl: „Bringen Se mer mal das „Volksblatt

„Bedaure ſehr“, entgegnete ſofort der wackere Deutſche
„ſolche Zeitung wird bei uns nicht gehalten „So“,
ziſchte giftig der Jude, „alſo die antiſemitiſche Halleſche
Reform“ halten Se und das Volksblatt nicht. Da
ſagen Se nur Jhrem Herrn Wirth, wenn er haben
will, daß mer wiederkommt, ſo ſoll er anſchaffen das
Volksblatt und abſchaffen puh! ſo'n Blatt wie
die antiſemitiſche Halleſche Reform“! Und was
that der Kellner Längſt ſchon hatte ihn die Unver-
ſchämtheit des Juden geärgert. Den Standpunkt des
Wirthes kannte er genau und deshalb entgegnete er
kurz: „Wenn Sie Jude blos hierher kommen wollen,
uns das Lokal vollzuſpucken, die Streichhölzer zu ver
brauchen, unſere gut deutſchen Zeitungen ſchlecht zu machen
und uns ſozialdemokratiſche Blätter aufzuzwingen, ſo
ſind Sie bei uns ſehr an die unrichtige Stelle gekommen,
für ſolche Blaſe danken wir. Zahlen Sie ſofort Jhr
Schnittchen, und machen Sie, daß Sie hinauskommen!“
worauf ſich der Jude ganz ſchleunigſt drückte. Hätte
unſere geſammte deutſche Reichsgaſtwirthſchaft einen
Oberkellner gleich dem wackeren, oben geſchilderten
Deutſchen, ſo brauchen wir keine Ausnahmegeſetze gegen
die Sozialdemokratie und Anarchie, denn der Reichs
beſen, der das Judenthum hinauskehrt, vernichtet gleich
zeitig alle ſchlechten Elemente und hinterhaltigen Ver
führer der Sozialdemokratie deren Kern, eine gute
volks wirthſchaftliche Arbeiterbewegung wir recht gern
anerkennen wollen, umſomehr, als wir dieſelben ange
ſichts der gegenwärtigen Zerſetzung ſämmtlicher alten
Parteien für ſehr nothwendig halten. Es wäre
aber recht gut, wenn unſere deutſche Reichsgaſtwirth
ſchaft recht bald von ſelbſt Sorge für ſolch einen
deutſchen Reichskellner tragen, und ihn in gleicher Art
zur energiſchen Ausmerzung aller undeutſchen Elemente
aus unſerer Mitte bevollmächtigen würde, denn wenn
erſt die Stammgäſte einen ſolchen Kellner ganz energiſch
und unbedingt fordern, dann muß er kommen, ob der
Wirth will oder nicht, oder die ganze Kneipe geht futſch.

Weheſchrei eines verunglückten Kaufmanns.
Durch Sittlichkeitsverbrechen kam ich in Not,
daher empfing ich im Zuchthauſe mein Brot.
Was hilft mir nun ein langes Gebrumm,
in Guben ging die Sache einmal zu dumm.
Friſch auf, nach Stadt Halle ſchnell,
dort ſind die Leute nicht ſehr hell.
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Als Bierzapfer im Coneordia Theater
machten die Leute mir aber viel Hader.
Weils nun ſoweit war gekommen,
habe ich mir einen Laden genommen.
Vollgefüllt mit Wäſche, Cravatten und Hüte,
dies alles nur von beſter Güte.
Ließ mir auch ſchicken Servietten in großer Zahl.
Ob ich ſie verkaufte machte mir keine Qual.
Doch als an's Bezahlen die Lieferanten gedacht,
habe ich die Klappe gleich zugemacht.
Ich dachte, nichts kann mir beſſer behagen,
als eine Pleitezeit von vielen Tagen.
Auch der Teufel immer ſpricht,
die Schwindler verlaſſe ich nicht.
Der Verwalter mir ſtets Troſt zuſpendet,
der Aceord iſt nun bald beendet
dann kannſt du mit andern Wichten
einen Ramſchausverkauf errichten
Bevor Coneurrenten aus dem Schlafe wecken,
haſt du den Kram verkauft zu ihrem Schrecken.

Rechtsanwalt und Laie.
Jmmer noch beſteht der Glaube, daß ein Brief,

wenn er von einem Rechtsanwalt geſchrieben wird
mehr Wirkung hat, als wenn man ihn ſelbſt abfaßt.
Es mag wohl ſein, daß ein ſolcher Brief bei einem
redlich denkenden in Anbetracht der etwa entſtehenden
Koſten ſeine Wirkung nicht verſagt, was bei böswilligen
Schuldnern aber nicht der Fall iſt. Daß aber den Leuten
erſt dann die Augen aufgehen, wenn ſie für den er
theilten Auftrag Brief ſchreiben die Liquidation
erhalten, iſt wohl auch bekannt. Ein hieſiger Geſchäfts
mann zählt unter ſeinen Kunden auch einen Rechts
anwalt, der vor kurzer Zeit ſich einen Hut zulegte,
dabei aber munter handelte. Bei dem kurzen Aufent
halte im Laden frug dieſer den Ladeninhaber, woher
der üble Geruch herkäme, als er zur Antwort erhielt,
daß im Laden der Schwamm wäre, erklärte der Herr
Rechtsanwalt „da können Sie ſofort ausziehen, kommen
Sie doch einmal in mein Bureau.“ Der Laden
inhaber hatte der Polizeiverwaltung Anzeige erſtattet,
welche auch ſofort die erforderlichen Anordnungen erließ.
Der biedere Geſchäftsmann ging danach zum Rechts
anwalt, und erzählte ihm die ganze Sachlage, auf ſeine
Frage was er ſchuldig ſei, erwiderte man ihm 1,50 M.
Bei einem zweiten Beſuche erſuchte der Geſchäfts
mann einen Brief an den Hausbeſitzer zu ſchreiben,
worin dieſer aufgefordert wird den bereits gezahlten
Miethszins zurückzuzahlen, aus den vorliegenden
Gründen. Eine Antwort erfolgte nicht; auf mündliche
Rückſprache erhielt der Geſchäftsmann vom Rechtsau
walt die weitere Auskunft: Ich habe mit Herrn pp
geſprochen, Sie können in dieſem Falle nichts machen!!“
Der Geſchäftsmann erfuhr nun, daß er an eine falſche

Adreſſe gekommen war, forderte die Rechnung für
Schreiben des Briefes, dieſe ging ihm auch bald zu.
Für Prozeßgebühr 9 13. 9. 48. G. O. Mk. 19
Schreibgebühr

Mk. 19 30
Ueber die Höhe des Preiſes war der Geſchäftsmann

nicht erfreut, auf Grund der Gebührenordnung für
Rechtsanwälte vom 7. Juli 1879 muß er aber zahlen
Dem Publikum wird nun ſtets anheim gegeben, ſich
in die betreffende Gerichtsſchreiberei zu begeben und
dort den erwünſchten Rath zu holen, was ſollte daraus
werden wenn das rathſuchende Publikum täglich das
Gericht ſtürmen wollte. Es giebt nun noch eine ge
werbetreibende Klaſſe. „Die Beſorger fremder Rechts
angelegenheiten, Volksanwälte, (Rechtsconſulenten)“
dieſe Gewerbetreibenden werden zu hoher Gewerbeſteuer
herangezogen, bei Rechtsanwälten fällt jedoch dieſe Steuer
weg. Bei dieſen Leuten kann jeder Rathſuchende die
gebührende Auskunft erlangen, ohne nach der Gebühren
ordnung bezahlen zu müſſen. Daß derartige Leute
ſeitens der Rechtsanwaltſchaft zu unterdrücken geſucht
werden, iſt leicht erklärlich. Jſt nun eine ſolche Perſon
Büreau Vorſteher in einem RechtsanwaltsBüreau, ſo
jſt ſie die rechte Hand des Anwalts, verläßt ſie aber
Die Stellung, um das Gewerbe gemäß 35, 3 der
Reichsgewerbeordnung zu beginnen, ſo erſcheint ſie als
ein Dorn in den Augen der Anwaltſchaft und genießt
dann die größte Mißachtung. Was iſt der Grund?
nur die Angſt, daß den Leutchen der Verdienſt ge
ſchmälert werde. Und im Werke der Unterdrückung
ſteht ihnen das Gericht wacker zur Seite. Wenn
einem deutſchen Manne das Betreiben eines Gewerbes
erlaubt iſt, er dafür die Gewerbeſteuer zahlen muß,
ſo finden wir es nicht für gerechtfertigt, ſolchen Leuten
um des Rechtsanwaltſtandes Willen das Leben nach
allen Seiten ſchwer zu machen. Wir ſind gern bereit,
Auskunft in Rechtsangelegenheiten gegen mäßige Be
zahlung zu geben.

Wer iſt der allmächtige Hirſch
Der folgende Anzeige ergehen läßt?

Alle Kranke,
welche nirgends Hilfe fanden, woll. ſich vertrauensvoll
an Fr. Hirſch, Halle a. S., Rathhausſtr. 13 I.
wenden. Derſelbe heilt hauptſächl. geheime Leiden der
Männer und Frauen jeder Art, ſowie Jmpotenz unter
Garantie und Diskret. Veralt. Beinſchäden und offene
Wunden heilt unter Garantie.

Kein Jude aber ein verkrachter Reſtaurateur,
zuletzt Jnhaber eines Reſtaurants mit Damenbedienung
auf dem Harz hier. Jedenfalls hat ihm eine ſolche
Dame das Recept verehrt, nach welchem alle Kranke
Hilfe finden. Hirſch ſchreibt, vertrauensvoll ſoll man
ſich an ihn wenden, er ſcheint der reine Wunderdoktor

zu ſein. Zur Heilung offener Wunden uſw. bedarf es
aber einer Approbation, eine ſolche beſitzt der Hirſch
nicht, auch hat er das begonnene Gewerbe polizeilich
nicht angemeldet, wie 5 14 der R.G.-O. fordert. Wir
wollen es nicht unterlaſſen, das Publikum zu ermahnen,
in Krankheitsfällen ſich nur an approbirte Aerzte zu
wenden. Den es angeht, mag ſich gegen ſolche Pfuſcher
auflehnen und Anzeige erſtatten.

Gegen den hier ſo beliebt gewordenen Herrn
Pfarrer Julius Werner, früher Hohenthurm, jetzt in
Beckendorf bei Oſchersleben, haben verſchiedene Juden
und ſozialiſtiſche Blätter einen Verleumdungsverſuch
unternommen, um ihm in ſeiner öffentlichen Thätigkeit

Abbruch zu thun. Wir wollen bemerken, daß Herr
Pfarrer Werner ſich auf eine Richtigſtellung in den
betreffenden Blättern nicht einläßt, vielmehr wird ihm
die Kgl. Staatsanwaltſchaft die gehörige Genugthuung
verſchaffen.

Der betreffende Arbeiter hat ſich keineswegs in
bedrängten Vermögensverhältniſſen befünden, vielmehr
hat derſelbe ohne jede Aufforderung die 6 M. Gebühr
für die Grabrede gezahlt. Auch iſt die Behauptung
erfunden, daß der Arbeiter durch die lange Krankheit
ſeiner Frau ſein ganzes Hab und Gut, ſogar die Betten
habe verkaufen müſſen, ſodaß er Nachts nur auf einem
Strohlager ausruhen kann. Der Arbeiter hat die Betten
zur Reinigung aus dem Hauſe gegeben, auch die Koſten
hierfür zu zahlen ſoll der Arbeiter in der Lage ſein.
Beſſer hätte die Sozialdemokratie gethan, von den
300 000 Mk. welche der Dr. Arons, Schwiegerſohn
von Bleichröder, zur Durchführung des Boycotts geſchenkt
hat, dem armen ſchwergeprüften Arbeiter eine ange
meſſene Summe zu überweiſen und fälſchliche Gerüchte
zu unterlaſſen.

Briefkaſten.
Herr B. Während des Gottesdienſtes ſind nicht nur

die Schaufenſter, ſondern auch die Schaukäſten, wenn auch nur
einzelne Schuhe darin ausgeſtellt ſind zu verhängen.

Der Polizeibeamte N. 1. hatte ſomit kein Recht, die An
zeige, die Sie bei ihm gemacht haben, abzulehnen. Die er
haltene Antwort „Sie häben mir überhaupt nichts zu ſagen,
das zeige ich noch lange nicht an“ braucht Sie nicht ſo auf
zuregen. Jhnen iſt doch wohl bekannt, wo Beſchwerden über
ſolches Verhalten angebracht werden.

Herr Sch. Ob der M. Reſch., Leipzigerſtr. 2. eine Möbel
fabrik beſitzt, iſt üns nicht bekannt geworden, auch iſt in dieſem
Hauſe davon nichts zu ſpüren. Uns iſt H. Reſch nur als
Händler mit Möbeln, welche er zu „Coulanten“ Bedingungen
(Abſchlags zahlung) verkauft bekannt. Sie müſſen ſich
ſelbſt dagegen wehren, wenn der Jnhalt der Reſchſſchen Anzeige
nicht auf Wahrheit beruht. Machen Sie die in Jhre Wiſſen
o geſtellten Thatſachen durch Jnſerat in dieſem Blatte

ekännt.

Neuheiten in Kleiderstoffen für Herbst und Winter,

Neueste Facons in Regen -Mänteln, Golf Caäpes.
empfehlen zu o billigen, ſeſten Preiſen

Rudolph Niemann Nach
Inh. Weiss Hreytag,

Teipeieger Sr. 10S.
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Wir ſuchen zum ſofortigen Antritti fielen
der „Halleſchen Reform“ haben übernommen für die Ortſchaften:
Ammendorf, Radewell Burg, Döllnitz, Oſendorf, Beeſen: Herr Schneider,

Barbierherr in Radewell.
Holleben, Benkendorf, Beuchlitz, Schlettau Herr Hellmuth, Gaſtwirth in Holleben.
Nietleben und Zſcherben. Herr Adam, Barbierherr in Nietleben.
Lettin, Schiepzig, Brachwitz, Salzmünde, Dölau, Lieskau: Herr A. Kokert,

Geſindevermiether in Lettin
Gröbers, Gottenz, Schwoitzſch, Osmünde, Bennewitz: Herr Lieſchke, Kfm., Gröbers.

Probenummern ſind in den Filialen zu haben.
Wir bitten die Beſtellung auf die „Halleſche Reform“ per IV. Qurtal 1894

rechtzeitig dortſelbſt aufzugeben
Der Bezugspreis beträgt frei ins Haus:

für 3 Monate 1 Mk. 25 incl. Beſtellgeld.

I 2 I 1 10I e 75 Die Redaction.

Harz
Hochpart. Wohnung f. 300 Mk. 1./10.
zu verm. Näh. Wuchererſtr. 78, p.

Martinsberg 7iſt die zweite Etage per T. Okt. zu ver
miethen. Preis 600 Mk.

einen tüchtigen, energiſchen

Aufſeher,
der die Rübenabfuhr vom Bahnhof nach
unſerer Fabrik zu leiten hat.

Zuckerfabrik Calbe a. S.,
G. m. b. H.,

in Calbe a. Saale.

Fuchswallach,
Preuße, 1,66 m hoch, 7 Jahre, flotter
Gänger und Springer, lammfromm, trägt
über 180 Pfund, vom Cav.Reſ.Offieier,
jetzt während Dienſtleiſtung vor d. Zuge
geritten. Preis 1200 Mk.

Thiele, Reg.-Referendar,
Körbisdorf b. Merſeburg.

Rechtsſachen!
deren EntgegnungenKlagen, Verträge, Teſtamente

Accorde fertigt,
Einziehung von Forderungen,

e aller Art fertigt,Schr iftſätze Auskunft in
ſtreitigen Angelegenheiten ertheilt,
Für Vertretung b. Terminen ſorgt

C. Schröcdler,
Volks-Anwalt,

Gr. Klausſtr. 40. II.

Reiſender geſucht.
Hempel C Richter, Jnh.: E. Richter,

Halle a. S.
Gummi-, Guttaperchawaaren- und
Treibriemen Fabrik. Niederlage von

Maſchinenölen.
Das zur Giebner ſchen Concurs

maſſe gehörige Manufactur-Waaren
lager ſoll Dienstag, den 4. Septb. e.,
Vormittags 10 Uhr, en bloe meiſt
bietend verk. werden. Bedingungen werden
im Termin bekannt gemacht.

H. Wichmann, Concursverwalter,
Cönnern a. S.



vyWegweiſer bei Einkäufen9
Wir empfehlen folgende deutſche Geſchäfte

Bei Einkauf von ſämmtlichen Wäüſche- Artikeln ec. Bei Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe. Bei Bedarf von Druckſachen. Ur
C emmler, Poſtſtraße J. Tyrroff, Leipzigerſtr. 98. Hruckerei G. Hernhardt, Kl. Ulrichſtr. 9.B. Stkeinmetz Leipzigerſtraße I. Wilhelm Seiler, Schneidermſtr. Schulſtraße 1. Bei Eint rWeddy-Pöniche, Leipzigerſtr. 7. H. Pomigalen, Schieidermſtr. Friedrichſtr. 29 II. ei Einkauf von Kleiderſtoffen, Leinen und Eit
Schnabel Grünberg, Leipzigerſtr. 21. e Baumwollwaaren. 9Bei Einkauf per n d Denn K. Wenkel, Leipzigerſtraße, neben Spierling. den e

Bei Einkauf v. ion u. Kleiderſtoffen tig und nach Maaß ve e e e A. Beyiaß, Leipzigerſtraße 29. I Bei Einkauf v. Kurz, Galanterie u. Spielwaaren.
wit e b Einkauf n Herrenwäſche, Cravatten er. C. F. Kikter, Leipzigerſtr. 90 W
Wilh. NAeue, Hzgl. Anh. Hoflief., Gr. Steinſtr. 80. ßruno von Schüß, Gr. Ulrichſtraße 24. Bei Einkauf von Möbel en. LokkeriKlüe Rühlemann, Leipzigerſtr. 97. Guſtav Wehage, Leipzigerſtr. 24. G. u gr. Mat u m otreg
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ſtraße 10 (Mars-laTour.) Heuders Schuhlager, Gr Ulrichſtr. 57. G. P. R. Jordan, Schulſtraße 7. e
Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage ihre Käufer in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen darum Parteifreunde und deutſche Hausfrauen, macht Einkäufe nur bung

in dieſen Geſchäften und meidet die jüdiſchen Ramſchbazare. Die Schriftleitung. v
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Jpecialität: geltlich bezw. gegen Erſtattung der Auslagen. Sprechſtunden täglich von 11 bis 1 Uhr. e
Oberhemden, Kragen, Manschetten, Gieietetragee 28, reohte.- h

Cravatten

Tricotagen, Strumpfwaaren.
Tiſch, Bett-, 5tepp- und Schlafdecken.

Gardinen in reicher Auswahl.
Grosses Lager

M hocheleganter Sehürzen und Unterröcke

Garanktirt svarubkreie
Bettfecdern und Daunen.

e BPertige Betten.
Durchaus feder dichte Inletts.

26 Märkerstrasse 26
empfiehlt ſein größtes Lager ſelbſtgeſertigter

Höbel, Spiegel u. Polsterwaaren
bei anerkannt billigſter Preisſtellung.

e Bei Bedarf bitte genau auf meine Firma zu achten.

I

e Die Mitglieder des Deutſchſozialen Vereins wollen

e E. ſich heute, Sonnabend, Abend 8 Uhr im Reſtaurant
mit u. ohne Druck, braun Leder, ſatinirt u. V „Lichtenhainer Krug“, Geiſtſtraße 47, einfinden.
unſatinirt, grau ec. in beliebigem Format Punkt 9 Uhr „Beförderung der Judenſchaft nach 36.

Abe

wh

c WeV do foKie Rühlemann, Halle a. s
Leipeieeretraeese O7, Boe an der DIrichkiärehe. Parkerre a. T. De e n

Empfehlen in großer Auswahl zu billigen aber feſten Preiſen

FEIeA e et Sin Wolle und Seide, vom einfachſten Rauskleid bis zum eleganteſten Strassen- und Gesellschafts- leid.

Aparke Neuheiten
in

Damen und Rüädchen-Mäntel, Jackets, Regenmäntel, Capes uſw. g
in jeder Preislage und ſtets wechſelnder reichhaltigſter Fagon Auswahl.



Beilage zur „Halleſchen Reform“
Nr. 36. Halle a. 5., den 1. September 1894. 1. Jahrgang.

Eine Unterhaltung am Stammtiſche.
Heute gebe ich meine Runde, ſo ruft der Reſtaurateur B.

den erſchienenen Stammgäſten zu und ladet ſie ein am großen
runden Tiſch Platz zu nehmen.

Fleiſchermeiſter F. Was iſt denn bei Dir los, Dein
Geburtstag iſt doch erſt im December

Schuhmachermeiſter R. Unſer Feſtgeber ſcheint in der
Lotterie gewonnen zu haben

Kaufmann H. Das wohl nicht, er muß ein gutes Ge
ſchaft gemacht haben, habt Jhr im Hofe die Menge leere
Fäſſer nicht bemerkt

Reſtauratenr B. Du haſt Recht. Seitdem die 9er und
72er hier eingerückt ſind, iſt mein Local fortwährend beſucht,
anders als bei dem Studentenrummel.

Glaſermeiſter K. Es iſt doch anders, einem zufriedenen
Menſchen in's Geſicht zu ſehen, als einem unzufriedenen, der Abend

kann gemüthlich werden.
B. Nun ſtoßt einmal an, auf das Wohl der in Halle

weilenden 96er und 72er.
Alle Stammgäſte! Heil! Heil! Heil!
Buchbinder meiſter L leiſe Habt Jhr gehört, wie der

Mann dort in der Ecke ſagte, das ſind Antiſemiten.
Buregubeamter S. Du, Kneiper, frage einmal den

Herrn mit dem rothen Barte, ob er an unſerem Tiſche Platz
nehmen will

B. Gleich ſofort! Bringt ihn auch mit an den
Tiſch. Tiſchlermeiſter Grün, ſo ſtellt ſich der Mann mit dem
rothen Barte vor.

F. und H. Herr Grün, Sie ſind wohl Antiſemit?
G. Jm Gegentheil, ich habe ſehr viel Juden als Kunden.
Die anderen Gäſte. Sie müſſen jedenfalls erſt aufge

klärt werden, was ein Antiſemit iſt.
Da kommt unſer Bäckermeiſter N., warum nur ſo ſpät?

Hier ſtellen wir Herrn Tiſchlermeiſter Grün vor.
Auch Antiſemit?
S. und H. Noch nicht, er will erſt einer werden, wenn er

keine Juden zum Kunden mehr hat.
N. Na, ſo ein Unſinn
G. Will ſich entfernen, wird aber feſtgehalten und Rufe:

Hierbleiben! Antiſemiten freſſen keinen
B. Kinder nur niſcht übelnehmen, ſeht da kommen wieder

ſechs Soldaten herein.
H. Nun wird's wohl recht ſein.
B. Das Geſchäft dauert aber nicht lange, das Militär rückt

bald wieder ab.
S. So ſchreibt doch nach Berlin, in Halle wäre noch nicht

genug Militär, ſie ſollten noch ein paar Regimenter herlegen.
N. Ob hieſige Juden auch Soldaten zur Verpflegung über

nommen haben
S. Da hört die Vaterlandsliebe bei dem Juden auf, ſo

ein armer Kerl wäre auch zu bedauern, wenn er nach Knoblauch
duſtendes Eſſen vertilgen ſollte.

B Wozu ſind denn die Juden da
S Nur um die Chriſten auszuſaugen.
N. und um bei Herrn Grün Regale machen zu laſſen.
S. Sagen Sie einmal, Herr Grün. Wenn ein Jude bei

Jhnen etwas beſtellt, dann handelt er bis auf's äußerſte, Sie
machen aber die Arbeit ſo ſauber, wie für jeden anderen.

G. Das iſt richtig.
S. Wie ſteht's mit der Bezahlung
G. Der Jude zahlt gleich aber er handelt noch einmal.
S. Daß an Verdienſt für Sie nicht viel übrig bleibt
Alle. Da haben wir ja die Blutſaugerei und da glaubte

der Menſch, er dürfte nicht Antiſemit ſein
N. Herr G. kommen Sie nur regelmäßig an den Stamm-

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jfreimaunrers.
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Haller.

36. (Fortſetzung.)„Jch fürchte, Sie werden nie den Muth dazu finden.
Aber merken Sie es ſich, Hay, ich werde nicht eher
ruhen, bis ich an dieſem Menſchen Rache genommen,
bis ich ihn vernichtet habe! Und ſollte ich dieſem Zweck

das eigene Leben opfern müſſen, ich werde ihn ver
folgen, bis ich ihn erreicht habe.

Er füllte die Gläſer noch einmal, dann winkte er
einem Kellner um die Zeche zu berichtigen.

„Wer war die Dame?“ fragte er.
Fräulein Richter aus Hambürg,“ lautete die lako

niſche Ankwot.
Und die Andere, die hier im Saale wartete
„Jhre neue Kammerjungfer; der Herr, mit dem

Sie den Streit hatten, hat vorher lange mit ihr ge
ſprochen

„Kennen Sie ihren Namen?“
„Nein.“
„Wohnt die Hamburgerin allein hier
„Mit ihrem Vater.“
„Prägen Sie es Jhrem Gedächtniß ein ſagte

Knolle, als er mit ſeinen Adjutanten das Hotel verließ,
„unſere Rache muß auch ſie treffen, denn dieſer Feig
ling hat uns vor ihren Augen gedemüthigt.“

„Und geben Sie Acht, darauf wird der Windbeutel
pochen,“ erwiderte Hay, „er hat die Dame nur deshalb
in Schutz genommen, um ſich ſelbſt einen Stein bei
ihr ins Brett zu legen.“

tiſch, dann wollen wir Sie in anderen Punkten noch aufklären,
hier nehmen Sie ſich dieſe Schriften mit, wenn Sie dieſe ge
leſen haben, werden Sie ein wenig anders denken.

S. Herr G. ſagt eben, die Juden bezahlen gleich iſt das
ein Wunder, hat er in Halle oder anderswo ein Geſchäft, in welchem
er verborgt nein nur Schacherläden. Da fällt mir ein: Der
Klempnermeiſter B. in Giebichenſtein hatte längere Zeit für den
Juden M. hier Kleinſchmieden die Leitung und Ladeneinrichtung
u. A. reparirt, auf Bezahlung mußte er aber warten. Die Frau
des B. denkt, Du mußt dem Juden M. auch etwas zuwenden,
geht in das Geſchäft, dort wird ihr aber mehr aufgedrängt, als
es an's bezahlen ging, fehlen 40 Pfg. der guten Frau.

D. Da hat der Jude ihr doch das Zeug gegeben.
S. Das eben nicht. Der Jude ſagte: „Bei mir wird

nichts aufgeſchrieben“ und nahm das übrige Zeug zurück.
G. Das iſt aber großes Mißtrauen, der Jude konnte doch

die 40 Pfg. in Gegenrechnung ſtellen.
B. Meine Freunde, vergeßt das Trinken nicht.
Alle! Heill' Heil! Herr Grün.
N. Habt Ihr ſchon geſehen, der Reklamejude L. vom Markte

hat große Plakate an der Pferdebahn anbringen laſſen
S. Laßt nur gut ſein, wenn erſt der Jude Schneider in

der Leipzigerſtraße eröffnet hat, muß er den Geldbeutel noch
mehr anſtrengen.

B. Jſt Euch auch die Anzeige von der jüdiſchen Firma
Jacobowißz Co. betreffs der unſauberen Damenhemden auf
gefallen

Alle, Na ſo eine Unverſchämtheit!
G. Was war denn damit?
S. Kneiper, gieb Herrn Grün einmal die Reform, worin

die Anzeige erörtert wird.
B. Es iſt nur gut, daß in Halle die Reform alle Miß

ſtände aufdeckt.
K. Die Juden meinen, die Reform würde nicht lange beſtehen.
B. Den Spaß ſoll die plattbeinige Raſſe nicht haben.

Gleich wollen wir einen Beitrag zur Verbreitung ſammeln!
(Nimmt einen Teller, legt einen Hundertmarkſchein darauf.)

S. Das können wir nicht nachmachen.
B. Das iſt auch nicht nöthig, gebt nur ſoviel als Jhr zu

dem guten Zwecke übrig habl.
Nachdem alle Jhr Scherflein beigetragen haben, giebt B.

den Teller dem S., dieſer zählte 180 M.
B. Da machen wir die Summe rund und ich gebe noch 20 M.

zu, dann übergieb dieſen Betrag der Redaktion, beſtelle auch
für Herrn G. die Reform.

S. Man kann für Verbreitung der Halleſchen Reform nicht
genug geben. Jhr müßt nur einmal beobachten, wie die Juden
begierig nach der Nr. haſchen, wenn ſie Sonnabends in den
Straßen vertheilt wird!

H. Wißt Jhr auch, warum ſich der Jude ſo ſicher fühlt
G. Weil er's Geld hat.
H. Das auch mit, das kann ihm aber wenig helfen. Wenn

die rothe Garde erſt eingeſehen hat, daß ſie nur arbeiten und
ſchaffen muß, der Jude ſaulenzend in ſeinem Laden zuſieht, auch
Aergerniß an der jüdiſchen Handlungsweiſe nehmen, dann wird
der Jude ſchon weichen.

G. Das hat mich auch ſchon geärgert. Wenn die Juden
R. und M. in Leipzigerſtr. und J. in der Gr. Klausſtraße
Arbeiter in den Laden locken und ihnen ihre Schundwaaren
aufhängen.

S. Da müſſen Sie ſofort Anzeige machen, jeder ſolcher Fall
koſtet 15 Mark Strafe

G. Das werde ich auch thun.
S. Herr G. bedenken Sie wohl, wie die jungen Mädchen

in Judengeſchäften behandelt werden. Kürzlich ſollen 2

Herr von Knolle lachte höhniſch, und ſeine Adjutanten
lachten pflichtſchuldigſt mit, und mit dieſem Gelächter
ſchritten ſie die Straße hinunter.

11. Kapitel.

Gefährliche Docnmente.

Der Chef der Firma Schloſſer und Compagnie ſaß
in ſeinem Kabinet und erwartete den Beſuch des Sträflings.

Die Bureaus waren geſchloſſen, nur Anton, der
Portier befand ſich noch in den Geſchäftsräumen der
Bankier hatte ihm befohlen, dort zu bleiben und ſich
ruhig zu verhalten, aber auf den Ruf herbeizueilen.

In ſeinen Seſſel zurückgelehnt, ſaß der corpulente
Herr vor ſeinem Schreibtiſch, die brennende Cigarre im
Munde und den Blick ſtarr vor ſich hin gerichtet.

Die düſtern Schatten, die ſeine Stirn umwölkten,
ließen erkennen, daß er den bevorſtehenden Unterhand
lungen keineswegs mit völliger Ruhe entgegenſah, daß
Beſorgniſſe in ihm aufſtiegen, die er vergeblich zu be
zwingen ſuchte.

Er ſelbſt wußte am Beſten, welche Flecken auf
ſeiner Vergangenheit ruhten, Flecken, von denen Nie
mand außer ihm eine Ahnung hatte, von denen aber
jene Documente Zeugniß gaben.

Der dumpfe Klang der Hausglocke ſchreckte ihn aus
ſeinem Brüten auf, er ſtrich mik der Hand über die
Stirn, als ob er ſeine Gedanken ſammeln wolle.

Gleich darauf trat Kaspar ein, der Bankier ſah ihn
charf an, dann zeigte er auf einen Stuhl.

„Setzt Euch!“ ſagte er
Der junge Mann ließ den Blick prüfend durch das

Kabinet ſchweifen, dann kam er der Aufforderung nach.
„Wir ſind allein fragte er
„Wie Jhr ſeht. Aber glaubt darum nicht, es ſei

Meter Stoff in dem Ramſchladen von H. Leipzigerſtraße ge
ſtohlen ſein, was hat gemacht die Frau Jüdin, hat ſie genommen
eine Droſchke, hat mit ihrem erſten Verkäufer auch Jude
Platz genommen und ſind gefahren nach den Wohnungen der
Verkäuferinnen, dort haben Sie gemacht Hausſuchung
G. Die 2 Meter waren doch gar nicht ſo viel werth, als

die Droſchke gekoſtet hat, ſind denn die beiden nicht verhauen
worden.

S. Herr G. Sie regen Sich ja ſo auf.
G. Da möchte man nicht.
S. Da ſehen Sie, Herr G. wie die halleſchen Profeſſioniſten

noch ſchlafen
G. Ich habe genug gehört, ich trete auch dem Deutſchſozialen

Verein bei und werde dafür ſorgen, daß meine Freunde das
ſelbe thun.
S. Das freut mich, daß ſie auch zu der Anſicht gekommen

ſind. „Der Mittelſtand muß aus dem Schlafe geweckt werden
damit er nicht unter der Judenheuchelei zu Grunde geht!
Wir wollen aufbrechen und noch einmal in Caffee M..

einkehren!
H. Da gehen wir nicht hin, dort herrſcht die Miſchpoche

von Halle, da wird auch die Reform nicht geleſenS. Gut, dann gehen wir nach Caffee 8

B. Da komme ich auch mit, aber erſt müßt ihr noch eine
Sardellenſemmel eſſen.

S. Aber B. biſt Du heute ſpendabel.
B. Bevor wir gehen, laßt unſer Schlachtenlied erſchallen,

und ekelt keine Juden an, wenn wir nachher welche treffen
H. ſetzt ſich an's Pianino und begleitet Deutſchland, Deutſch

land über alles

Vermiſchtes.
Der jüdiſche gewiſſenloſe Handelsgeiſt hat

unter andern ſchädlichen Mitteln auch den Schein
Ausverkauf ſtets zur Hand. Mit dieſer täuſchenden
Maske zieht er auf den Markt und richtet natürlich
zum Schaden der ſoliden Geſchäfte Verwirrung im
Publikum an. Wer will, wer kann ihn daran hindern,
wenn er die ſoliden Grundlagen des Handels zerſtört,
wenn er, einem Nomaden ähnlich, hier und dort unter
den ſeßhaften Kaufleuten mit ſeinen falſchen Anpreiſungen
auftritt und das abgegraſte Gebiet dann wieder verläßt?
Man hat dieſen unſerer Natur ewig fremden Wett-
bewerb lange geduldet. Aber nun regt ſich zugleich
mit der ſtärker werdenden Abneigung gegen das jüdiſche
Weſen auch der Widerſpruch gegen ſeinen zerſtörenden
Einfluß im Handel der Nation. Jn einer Heidelberger
Zeitung zeigte in dieſen Tagen Herr S. Fabian (in
Frankfurt a. M. und Berlin in großen Lettern
an, daß er wegen gänzlicher Auflöſung zweier ſüd
deutſcher Niederlagen ein „koloſſal großes Lager räumen
wolle, zu dieſem Zwecke den großen Saal im Zwinger
zu Heidelberg gemiethet habe und dort ſeine Waare
mit 25 bis 60 vom Hundert unter dem Werth ſchleunigſt
verkaufen werde. Aber er hatte die Geduld der
Deutſchen diesmal denn doch überſchätzt. Denn direct
unter ſeiner Ankündigung erſchien folgende fette Be
kanntmachung der Handelskammer in Heidelberg: „Zur

keine Hülfe in der Nähe, ein lautes Wort von mir
genügt, meine Dienerſchaft ſofort herbeizurufen.“

Kaspar lächelte verächtlich.
„Es war unnöthig, daß Sie mich darauf aufmerk-

ſam machten,“ erwiderte er, „ich werde Sie nicht in
die Nothwendigkeit bringen, Hülfe rufen zu müſſen.
Wenn Sie es aber für nothwendig halten, mir noch
mals mit der Polizei zu drohen, ſo erinnere ich Sie
an das, was ich Jhnen ſchon geſagt habe, Sie würden
durch ſolche Mittel gar nichts erreichen. Jch frage
Sie nur deshalb, ob wir allein ſeien, weil es in Jhrem
Intereſſe liegt, daß wir nicht belauſcht werden

„Jch habe dafür geſorgt, daß dies nicht geſchehen
kann. Und nun kommt zur Sache! Hat außer Euch
irgend Jemand die Papiere geſehen

„Geſehen hat ſie nur meine Schweſter.“
„Auch geleſen?“
„Nein, der Jnhalt iſt ihr völlig unbekannt.“
„Außer den Papieren lagen auch Banknoten in der

Schatulle.“
„Jch habe ſie gefunden,“ ſagte Kaspar ruhig.

„Sie werden ſie nicht zurückfordern, und wenn Sie es
thäten, ſo wäre es nutzlos, ich betrachte ſie als eine
kleine Entſchädigung für die Jahre, die ich hinter Schloß
und Riegel zubringen mußte.“

„Und was fordert Jhr für die Papiere fragte
der Bankier, ohne auf dieſe Bemerkung etwas zu er
widern.

„Zehntauſend Thaler.“
Der corpulente Herr ſah ihn ſtarr an, auf eine ſo

hohe Forderung ſchien er nicht gefaßt zu ſein.
„Das iſt zu unverſchämt!“ ſagte er.
„Jch weiß nicht, wie groß Jhr Vermögen iſt,“ er

widerte Kaspar kopfſchüttelnd, man behauptet, es ſei
eine Million; wenn dies Wahrheit iſt, dann fordere
ich für mich nur den hundertſten Theil Jhres Ver



Aufklärung. Angeſichts der pompöſen Annoneen des
Herrn S. Fabian eonſtatiren wir hiermit öffentlich,
daß benannter Herr ſeinen vorjährigen, ebenſo pompös
angekündigten Ausverkauf im Ganzen mit 5000 Mk.
ſage Fünſtauſend Mark hier verſteuert hat und daß
der betreffende Waarenvorrath laut ſtattgehabter Prüfung
auch keinen Pfennig mehr werth war. Es läßt. das
einen Rückſchluß auf den Werth der einzelnen Artikel
zu. Was davon zu halten iſt, wenn Herr Fabian
„hochfeinſte und feinere“ Waaren mit 30 bis 60 v. H.
Preisermäßigung „auflegt“, überlaſſen wir dem Urtheil
des Publikums Die Handelskammer für den Kreis
Heidelberg. nebſt der Stadt Eberbach. C. Weidig.
F. Zimmermann Wie dankbar muß das Volk
in einer ſo trüben Zeit wie der unſrigen einer Handels
kammer ſein, die dem Schwindel in dieſer Weiſe
entgegentritt. Möge das Beiſpiel nicht vereinzelt bleiben

Wieder einige. Die Damenmäntelſabrik von
Kalicki und Friedländer in Berlin hat mit 100 000 Mk.
Schulden die Zahlungen eingeſtellt. Der „protokollierte“
Getreideſpekulant M. Mantler in Wien hat mit
730 000 Mk. Schulden Bankerott gemacht. Die
Wein und Spiritusfabrikanten Brüder Löw in
Brünn haben mit 210 000 Mk. Schulden Bankerott
gemacht. Die Herrenkonfektionsfirma Baum in Leipzig
hat mit 680 000 Mk. Schulden Bankerott gemacht.

Der Manufakturwaarenhändler Jakob Kohn in
Bukovar hat mit 200 000 Mk. Börſenſchulden Bankerott
gemacht. Am 19. d. M. wurde der Manufaktur
waarenhändler Jakob Kohn in Bukovar verhaftet!
Ueber das Vermögen Kohns wurde der Konkurs er
öffnet, und es ſtellten ſich Paſſiven in der Höhe von
über 100 000 fl. heraus denen faſt keine Aktiven
gegenüberſtehen, nachdem Kohn ſeine Realitäten und
Waarenlager auf ſeine Tochter und andere Verwandte
übertragen ließ. Die Staatsanwaltſchaft erhebt gegen
Kohn die Ankläge wegen Verbrechens des Betruges.

Aus Wien iſt der BankgeſchäftsJnhaber Adolf
Bettelheim ſeit 11. v. M. verſchwunden nachdem er
bedeutende Einlagen ſeiner Kunden, ſowohl in Werth
papieren als in Bargeld veruntreut hatte. Die ihin
anvertrauten Einlagen betragen etwa 250 000 fl., von
denen der größte Theil verſchwunden ſein dürfte. Seine
Frau hat Bettelheim in Wien ſitzen laſſen.

Der Muſiker Rache. Ein köſtlicher Vorfall, der
zugleich die Anmaßung der Juden wieder beleuchtet,
ereignete ſich dieſer Tage im Curhaus OſtDievenow.
Dort fand am Mittwoch zum beſten der Curkapelle
ein Concert ſtatt. Während die täglichen Concerte
frei ſind, wurde an dieſem Tage ein Eintrittsgeld von
50 Pfg. erhoben, deſſen Ertrag für die Muſiker beſtimmt
war. Kommt da am Abend beim Beginn des Concertes
der reiche Jude Kanter mit 6 Perſonen und weigert
ſich entſchieden an der Kaſſe das Geld zu zahlen, weil
er haben will ſein Fraikonzert“. Er geht auch trotz
alles Einſpruchs mit ſeiner Begleitung in den Saal
und ſetzt ſich dort protzig hin, ohne zu haben bezahlt.
In der Pauſe geht einer der Muſiker zu ihm und
bittet höflich um Zahlung, er erhält nur einige Schimpf-
wörter, von denen Flegel noch nicht das Schlimmſte
iſt, an den Kopf geworfen. Was will er machen, er

mögens. Nennen Sie das unverſchämt? Wenn ich
das Teſtament dem Gericht übergebe, dann müſſen Sie
Alles, was Sie haben, Jhrem Sohne abtreten

„Davon verſteht Jhr nichts unterbrach der Bankier
ihn barſch.

„So ſtehts ausdrücklich im Teſtament. Das ganze
Vermögen, welches bei dem Tode Jhrer Frau vor
handen war gehörte Jhrem Sohne, ſobald derſelbe
großjährig geworden war

„Larifari, was kümmert das Euch?“
„Jch wollte Jhnen nur beweiſen, daß ich ſehr ge

nau unterrichtet bin. Sie haben nach der Großjährig-
keit Jhres Sohnes nichts weiter zu fordern, als ein
Jahrgehalt, Vermögen und Geſchäft gehen auf den
Sohn über. Aufrichtig geſagt, begreife ich nicht, weshalb
Sie dieſe Papiere aufbewahrt haben.“

„Weshalb?“ ſagte der corpulente Herr raſch.
„Damals, als ſie mir geſtohlen wurden war mein Sohn
noch nicht großjährig. Wer ſagt Euch denn, daß es
meine Abſicht geweſen das Teſtament zu unterſchlagen?“

„Wollen Sie dieſe Abſicht leugnen fragte Käspar
ſpottend. Sie konnten ja die Bedingungen des Teſta
ments erfüllen, ohne das Document ſelbſt vorlegen zu
müſſen. Wenn Sie alſo die redliche Abſicht hatten,
weshalb wurde ſie nicht ausgeführt?“

Der Bankier blätterte mit den zitternden Händen
in den Papieren die vor ihm lagen.

„Jhr ſchwätzt in den Tag hinein,“ erwiderte er
mit erzwungener Ruhe. „IJch kann dieſe Abſicht heute
noch ausführen, dann mögt Jhr die Documente ein
ſalzen.“

„Auch die anderen Papiere?“
Schloſſer zuckte zuſammen, eine fahle Bläſſe über

zog ſein Geſicht.
„Jch kenne keine anderen Papiere,“ ſagte er mit

unſicherer Stimme.

muß unverrichteter Sache abziehen; denn der reiche
Jude beſteht auf ſeinem Freikonzert. Aber das Schimpfen
ſollte dem Juden doch nicht ſo hingehen; denn als
die Pauſe vorüber war, inkonirt die Muſik ein neues
Stück und: „Schmeißt ihn raus den Juden Jhig
tönt es durch den Saal zum höchlichſten Ergötzen
aller Deutſchen, die Zeugen des Benehmens des Juden
geweſen und empört darüber waren. Und richtig, der
reiche Jude mußte abziehen ohne Gnade Natürlich
beſchwerte er ſich noch, und die Kapelle oder wenigſtens
der betreffende Muſiker wäre auch ſicher entlaſſen
worden, wenn nicht die hier recht zahlreich vertretenen
Antiſemiten durch ein Rundſchreiben erklärt hätten,
in dieſen Falle das Kurhaus zu meiden. Das zog!
Der brave Muſiker blieb und erhielt von den deutſchen
Kurgäſten noch einen Lorbeerkranz. Ja die armen
verfolgten Juden und die „böſen“ Antiſemiten

Reellität bei Juden. Jn der Gontardſtraße zu
Berlin (das iſt die Straße an dem SedanPanorama),
dicht neben dem Reſtaurant Primas beſindet ſich ein
Seilergeſchäft. Der Eingang iſt vom Flur aus, eine
Firma nicht zu ſehen. Es iſt daher jener deutſchen
Frau, die Ende Mai d. Js. dort vorüberging, von
vornherein ein Vorwurf nicht zu machen, umſoweniger
als die ausgelegten Marktnetze ziemlich die gleiche Be
ſchaffenheit zu haben ſchienen, wie dieſelbe ein ſolches
zu erwerben ſuchte. Sie ging alſo hinein um nach
dem Preiſe derſelben zu fragen, da ein ſolcher nirgends
verzeichnet war. Wie erſchrak ſie aber als aus dem
Hintergrunde zuerſt ein junges ſchwarzgelocktes Mädchen
ünd bald darauf eine alte graugelockte Frau mit dem
unverfälſchteſten orientaliſchen Typus, was Benehmen,
Geſtalt, Sprache, vor allen Dingen aber das Riechorgan
anbetraf, hervorkam und mit größter Zungenfertigkeit
ſie zum Ankauf eines Netzes für den Preis von 90 Pf.
zu bewegen ſuchte. Die junge Frau, der es mehr darum
zu thun war, ſich in ſchicklicher Art zu entfernen, als
den Preis zu drücken, hielt letzteren Weg für den
geeignetſten, ihren Zweck zu erreichen und erklärte Ach,
ſolch ein Netz erhalte ich überall für 30 Pf.“ Die
Jüdinnen ſchon zufrieden, daß überhaupt auf das
„Geſchäftche“ eingegangen wurde, erklärten hierauf, daß
dafür die Waare nicht verkauſt werden könnte, die
Käuferin ſolle 50 Pf. zahlen, ſie arbeiteten dabei ſchon
„ohne Profit“. Die junge Frau näherte ſich der
Thüre, und ſchnell erſcholl es: „Na, Sie ſollen es für
30 Pf. haben. Das hatte dieſelbe aber nicht gewollt
und erklärte nun Ach nein, nun gebe ich blos 25 Pf.
und kaum glaublich erſcheint es Uns, die Jüdin ant
wortet „Nu, nehmen Sie's ſchon.“ Nun wußte die
deutſche Frau keinen Rath mehr und ſagte: „Na,
denn packen Sie's man ein. Dies geſchieht. Während
dem nimmt aber jene die Gelegenheit wahr, ſchleunigſt
aus der Thür zu gehen, indem ſie noch den ſprachlos
daſtehenden Jüdinnen zuruft: „Nein, nun iſt es mir
zu billig!“ Und ſie ging geradeüber in ein chriſtliches
Eiſengeſchäft und zahlte, ohne zu handeln, für ein
gutes ſtarkes Netz 45 Pf.

Jüdiſche Dankbarkeit. Ein Geſinnungsfreund
aus Rixdorf hielt ſich in der letzten Woche in Fürſten
berg i. M. auf und ſah, wie ein Herr aus einem Kahn

„Es ſind Briefe.“
„Jawohl, werthloſe Briefe aus vergangenen Zeiten!“
„Briefe eines Arztes.“
„Die gar keinen Werth haben.
Darüber könnten andere Leute anders urtheilen

ſagte Kaspar leiſe, indem er einen forſchenden Blick
auf die Thüre des Nebenzimmers warf.

So dumm bin ich nicht, daß
Ein Schuft ſeid Jhr!“ fiel der Bankier ihm ins

Wort. Und ein Schuft denkt natürlich andre Leute
ſeien nicht beſſer, wie er. Schweigt, ich will nichts
weiter hören! Eure Vermuthungen ſind kindiſch, wolltet
Ihr ſie vor Zeugen äußern, ſo würde man Euch ins
Jrrenhaus bringen. Könnt Jhr beweiſen, daß jene
Briefe ächt ſind? Der Arzt, der ſie geſchrieben haben
ſoll, iſt ausgewandert und verſchollen, ſeht zu, ob Jhr
ihn findet. Die Briefe ſelbſt beweiſen nichts was mir
unangenehm werden könnte, deshalb kann ich über Eure
Drohüngen lachen.“

Wenn Sie das wirklich glauben, dann iſt es ja
beſſer, wir verſchwenden keine Worte weiter.

„Das wäre es allerdings, aber trotzdem will ich
unter beſcheidenen Bedingungen einen Vergleich mit
Euch ſchließen ſo ſehr auch mein Ehrgefühl ſich dagegen
empört, mit einem Zuchthausſträfling zu ünterhandeln.“

„Glauben Sie, mit dieſer Bemerkung mich zu
Boden ſchlagen zu können?“ erwiderte Kaspar ruhig.
„Die kleinen Diebe hängt man und die großen läßt
man laufen das iſt eine alte Wahrheit. Weiter will
ich Jhnen nichts ſagen, Sie werden mich verſtehen.
Was wollen Sie für die Papiere zahlen

„Höchſtens tauſend Thaler.“
„Das gibt Jhr Sohn mir auch dafür.
„Keinen rothen Heller gibt er.
„Pah, es wird nicht lange mehr dauern, dann ſind

Sie mit ihm zerfallen Sie können's ja nicht gutheißen,
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ins Waſſer ſiel, mit dem Fuß an dem Kahne jedoch
hängen blieb ſodaß er dem Ertrinken nahe war. Der
Antiſemit holte ihn ſchleunigſt heraus und es ergab
ſich daß es ein berliner Jude mit Namen Neuſtadt
war, dem er das Leben gerettet hatte und der hierauf
ohne ein Wort des Dankes ſofort verſchwand. Als
der Deutſche den Vorfall bald darauf am Biertiſch
erzählte, ſagte einer der Zuhörer über die jüdiſche
Undankbarkeit erzürnt. warum haben Sie denn den
Kerl nicht dringelaſſen?“ Unſer Geſinnungsfreund aber
zitirte darauf Dingelſtädt.

Wohin ihr faßt, ihr werdet Juden faſſen,
Im Waſſer faßt ich einen dieſer Herren
Den Einen lohnts nicht untergeh n zu laſſen,
Ich rettet ihn allein ich that s nicht gern

Sofort wurde das Thema
„Sſt ein Jud' in's Waſſer gefallen,
Hab' ihn hören plumpſen,
Wär' ich nicht dazu gekommen,
Wär der Jud' ertrunken!“

Was iſt ein Jude Ein
Aus Paläſtina ſtammendes,
Antiſemiten verdammendes,
Seine Abſtammung vergeſſendes,
Knoblauch eſſendes,
Schweinefleiſch ſcheuendes,
Alte Kleider beleihendes,
Wechſel reitendes,
Auf Plattfüßen ſchreitendes
Vor der Arbeit ſich drückendes,
Uns durch Schnorren beglückendes,
Schacher treibendes,
Schandblätter ſchreibendes,
Thiere ſchächtendes,
Menſchen knechtendes,
Leute ausſaugendes,
Ueberhaupt nichts kaugendes,
Herrliches Menſchengebilde.

von der ganzen Tiſchrunde variirt,
Eine recht ſchlechte Angewohnheit der Verkäufer

iſt das Aufblaſen der Düten. Tritt ein Käufer in
ein Geſchäft und verlangt irgend einen Artikel, den er
in einer Düte verabfolgt bekommt, ſo greift der Geſchäfts
inhaber, Gehülfe oder Lehrling nach den papierenen
Hüllen, bläſt eine derſelben kunſtgerecht auf, wobei er
womöglich noch ſeinen Mund mit dem Papier in Be
rührung bringt, und giebt in die ſo präparirte Düte
das Gewünſchte. Will man ſich einmal überzeugen
welche Spuren ein derartiges Aufblaſen hinterläßt, ſo
braucht man nur in ſolcher Weiſe in ein reines Glas
hineinzuhauchen, man wird ſofort an den Wänden des
Glaſes den Niederſchlag ſehen. Was würde der Gaſt
ſagen, wenn der Kellner oder Zapfer im Wirthshaus
ihm derartig in ſein Bierglas hineinblaſen würde Jn
den Läden aber läßt ſich das Publikum die Blaſerei
ruhig gefallen jedensfalls weil es die Spuren bei den
Papierdüten nicht bemerkt. Wer aber bedenkt, wie oft
geblaſen wird ganz abgeſehen von den Krantkheits-
ſtoffen, die auf ſolche Weiſe übertragen werden können,
der wird die Forderung berechtigt ſinden.

daß er ſich wegen einer Verbrecherin zum Geſpött der
Stadt macht, die Reibereien können nicht ausbleiben.
Und ich kann warten, bis die Zeit gekommen iſt.
Zehntauſend Thalex, darunter thue ich es nicht.

„Was wolltet Jhr mit einer ſo großen Summe
anfangen?“

„Das iſt meine Sache!“
„Jch will Euch einen beſſeren Vorſchlag machen,“

ſagte der Bankier, tief aufſeufzend. Ich zahle Euch
ein Jahrgehalt, welches groß genug, daß Jhr bei be
ſcheidenen Anſprüchen davon leben könnt

Wieviel
„Dreihundert Thaler!“
„Ein Hausknecht bekommt mehr, ich danke!““
„Jhr braucht dafür nicht zu arbeiten. Jch mache

nur die eine Bedingung daß Jhr in eine andere Stadt
zieht und die ſtrengſte Verſchwiegenheit beobachtet.
So lange Jhr dieſe Bedingung erfüllt, ſoll Euch das
Gehalt vierteljährlich gezahlk werden. Jhr könnt dann
durch eigene Arbeit

„Daraus kann nichts werden fiel Kaspar ihm
in die Rede. Wer wird mir Arbeit geben?“

„Wenn Jhr arbeiten wollt
„Dann habe ich ſie drum noch immer nicht. Und

jede Arbeit paßt mir auch nicht. Steine klopfen zum
Beiſpiel wäre meine Liebhaberei nicht.

Der Bankier ſchüttelte den Kopf, zwiſchen ſeinen
Brauen zeigte ſich eine drohende Falte.

„Jhr macht es, wie alle, die aus dem Gefängniß
kommen ſagte er, unter dem Vorwand, daß Niemand
ſie beſchäftigen werde, verzichten ſie darauf, Arbeit zu
ſuchen, und dabei beſchweren ſie ſich über das Vorur-
theil der Menſchen. Jhr wollt nicht arbeiten, Jhr
glaubt, mit den geſtohlenen Papieren ein Geſchäft machen
zu können, welches Eure Exiſtenz ſichern ſoll!“

(Fortſetzung folgt.)
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